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HERAUSGEBER 
BPO DER SED

Eine der wichtigsten Erkenntnisse 
3er Gegenwart, die uns — wie das 
9 Plenum des ZK der Partei erneut 

.4 hervorhob — durch ein halbes Jahr- 
'ii hundert politischer Erfahrungen ver- 

i'ittelt wurde, besteht darin, daß, 
v^er mit der Sowjetunion und ihrer 

!
1

kommunistischen Partei fest verbün
det ist, immer zu den Siegern der 
beschichte gehört. Es gilt diesen Satz 
nicht einfach zu wiederholen, man 
R^uß zutiefst von seiner geschicht- 
i'chen Wahrheit überzeugt sein.

s Die Sowjetunion, die im Ergebnis 
<? der Großen Sozialistischen Oktober- 

Revolution entstanden und deren 
h' kompaß der von der Kommunisti- 
t'L Rohen Partei gemeisterte Marxismus
ff Leninismus ist, war, ist und bleibt 

y das unerschütterliche Bollwerk aller 
)f' Segen den fluchbeladenen Imperia- 

' 'smus, für Sozialismus, Frieden, De- 
diokratie und nationale Unabhän- 

f' 'Skeit kämpfenden gesellschaft- 
ciien Kräfte der Welt.

[. '
Dank ihrer Existenz, dank ihrer 

/'nen- und Außenpolitik ist die Per

spektive der Menschheit nicht der 
Untergang im Feuer eines thermo
nuklearen Weltkrieges, sondern das 
Leben im Sozialismus und Kommu
nismus, in denen Frieden und 
Freundschaft zwischen den befreiten 
Völkern, Glück und Wohlstand der 
werktätigen Menschen oberste Prin
zipien sind.

Es mangelte in den 51 Jahren der 
sozialistischen Zeitrechnung nicht an 
Prophezeiungen über den baldigen 
Untergang der Sowjetmacht, nicht 
ah Verleumdungen der Kommunisti
schen Partei und des Sowjetstaates, 
nicht an revisionistischen Angriffen 
auf die revolutionären Prinzipien 
der marxistisch-leninistischen Welt
anschauung und des Sozialismus und 
nicht zuletzt an Versuchen, dep So
zialismus in der Welt militärisch 
zu liquidieren.

Alle diese Prophezeiungen zer
stoben, alle revisionistischen An
griffe zerschellten, und alle Liquidie
rungsversuche der Imperialisten 
scheiterten an der politischen, öko

nomischen und militärischen Stärke 
vor allem der Sowjetunion. Sie 
scheiterten an der Prinzipienfestig
keit und Entschlossenheit der sowje
tischen Partei- und Staatsführung, 
die stets ihre Pflicht darin sah, alle 
Kräfte für die Verteidigung und 
Festigung des Weltsozialismus ein
zusetzen.
. Die brüderliche Verbundenheit 
mit der Sowjetunion und ihrer Kom
munistischen Partei ist heute mehr 
denn je Prüfstein dafür, zu welchem 
Lager man in der Weltpolitik ge
hört : zum Lager der Revolution und 
des gesellschaftlichen Fortschritts 
oder zum Lager der Konterrevolu
tion. Die Geschichte vieler europäi
scher Völker und vor allem die des 
eigenen Volkes lehrt, daß Antikom
munismus und Feindschaft zur So
wjetunion nicht mehr nur Grund
torheit unserer Epoche, sondern das 
größte Verbrechen gegenüber dem 
eigenen Volke sind. Die Geschichte 
lehrt, daß die feste, unverbrüchliche 
Freundschaft zur Sowjetunion und 
ihrer Kommunistischen Partei zu-

..... ............ ..

Wir erfüMten 
unseren Man
Unser Betrieb hat seine Aufgaben

stellung per 31. November 1968 er
füllt. An der 100-Prozent-Erfüllung 
des Jahresplanes ist der

Betrieb O mit 52,0 Prozent
Betrieb F mit 32,0 Prozent
Betrieb R mit 16,0 Prozent

beteiligt, wobei die erstgenannten 
Betriebe mit der Übererfüllung ihrer 
Planaufgaben die noch vorhandenen 
Rückstände im Betrieb R ausge
glichen haben.

Auch im Monat Oktober wurden 
von unseren Kollektiven große An
strengungen unternommen, und wir 
möchten an dieser Stelle allen Kol
leginnen und Kollegen für ihre ge
leistete Arbeit unseren Dank aus
sprechen. Produktionsdirektion
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tiefst den Lebensinteressen unserer 
Nation entspricht.

Unsere Partei wendet sich mit aller 
Entschiedenheit gegen die Versuche 
der Revisionisten aller Schattierun
gen, anstelle der bewährten Prin
zipien des proletarischen Internatio
nalismus, der Freundschaft zur So
wjetunion und ihrer Kommunisti
schen Partei eine Linie des Anti
sowjetismus, des Nationalismus, der 
Verfälschung des Marxismus-Leni
nismus entgegenzusetzen.

Wer sich auch immer gegen die 
Sowjetunion und ihre Kommunisti
sche Partei richtet, auch wenn er sich 
sozialistisch gebärdet, auch wenn er 
beschwört, dem Marxismus die 
Treue zu halten, der richtet sich ge
gen den Weltfortschritt, der richtet 
sich gegen den Kampfruf des Kom
munistischen Manifestes „Proleta
rier aller Länder — vereinigt euch!", 
der leitet Wasser auf die Mühlen 
derjenigen, die seit 1917 geschwo
rene Feinde des Sozialismus und des 
Friedens sind.

Unsere Partei — das wurde auf 
dem 9. Plenum deutlich unterstri
chen — wird dem Banner des pro
letarischen Internationalismus auch 
weiterhin treu bleiben, die bewährte 
Kampfgemeinschaft mit der KPdSU 
wie den eigenen Augapfel hüten 
und im festen Bündnis mit der So
wjetunion gegen Imperialismus und 
Krieg, für die allseitige Stärkung 
der sozialistischen Völkergemein
schaft und damit für eine glückliche 
Zukunft der Menschen kämpfen, r-d
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Kampf um die Ehremwdei der DSF in Gei^
Itl

„Die Deutsche Demokratische Re
publik pflegt und entwickelt ent
sprechend den Prinzipien des sozia
listischen 
allseitige
Freundschaft mit der Union der So
zialistischen 
den anderen

Internationalismus die 
Zusammenarbeit und

900 TROjaner (ohne N) Mitglied 
der DSF. Uber 100 Freunde zählte 
die Grundeinheit der DSF im Be
triebsteil Niederschönhausen. Heute 
sind es etwa 1260 Freunde, davon 
160 in Niederschönhausen.

Sowjetrepubliken und 
sozialistischen Staaten."

Abs. 2 der VerfassungArtikel 6 
des sozialistischen Staates deutscher 
Nation.

Äußeres Zeichen der Freund
schaft mit der Sowjetunion ist die 
Mitgliedschaft zur Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft. 
Wie sieht es damit in unserem Werk 
aus? Zum Jahresende 1967 Waren

Eine gute Mitgliederentwicklungl? 
Nicht ohne Grund möchte ich die 
vorstehenden drei Worte als Fest
stellung einer positiven Bilanz mit 
einem Ausrufungszeichen, aber auch 
als Frage hervorheben. In den ersten 
drei Quartalen des Jahres haben 
wir, wenn wir von N absehen, 180 
neue Freunde geworben, haben wir 
den Artikel 6 Abs. 2 unserer Ver
fassung in die Tat umgesetzt, haben 
wir ihn Wirklichkeit werden lassen.

Dank all denen, die durch ihr Auf
treten dazu beigetragen haben, daß 
diese 180 TROjaner Mitglied der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft wurden und Glück
wunsch den 180 Freunden zu ihrem 
Entschluß.

Erläuterungen zur freiwiHigen 
Versicherung auf Zusatzrente (!V)
Leistungen aus dieser Versicherung

Die Zusatzrenten werden auf der 
Grundlage der im jeweiligen Kalen
derjahr gezahlten Beiträge und des 
für das jeweilige Lebensalter maß
gebenden Prozentsatzes berechnet. 
Diese Berechnung läßt klar erken
nen, daß es am günstigsten ist, wenn 
die Zusatzversicherung bereits in 
jungen Jahren abgeschlossen und zu 
dieser Zeit mit einer dem Einkom
men entsprechenden regelmäßigen 
Beitragszahlung begonnen wird. Je

früher -die freiwillige Versicherung 
auf Zusatzrente beginnt und je höher 
der nionatliche Beitrag ist, um so 
höher ist die spätere Rente.

Die Wirkung der frühzeitig begon
nenen Beitragszahlung auf die Höhe 
der Leistungen wird besonders an
schaulich aus der nachstehenden ta
bellarischen Übersicht,

Tarif A Tarif B
Männer

z.

Marquardt,
Rat für Sozialversicherung

g S
"^3-0
t-1 N >

1 2 3

20 118,— 134,10
30 70,90 80,90
40 39,60 45,10
50 18,70 21,30
59 6,10 6,90

Frauen

die monatlichen Rentensätze ent
sprechend zu multiplizieren, z. B. 
bei 20 M mit 2; bei 25 M mit 2,5 
usw.

1 2 3
20 71,60 76,70
30 42,20 45,20
40 22,50 24,10
50 9,10 9,80
54 5,10 5,40

')Bei einem höheren Beitrag sind

Im Arbeitsprogramm der Grund
einheit der DSF TRO, angenommen 
auf der Betriebsdelegiertenkonfe
renz Anfang März, heißt es aber:

„Um unsere brüderliche Verbun
denheit zur Sowjetunion öffentlich 
zu bekunden, wollen wir im Jahre 
1968 400 neue Mitglieder für unsere 
Organisation werben."

Diese Zielstellung ist Bestandteil 
unseres Kampfes um die Ehrennadel 
der DSF in Gold. Stellen wir Ist 
und Ziel gegenüber, muß eindeutig 
festgestellt werden, daß wir noch zu 
wenig agitiert und geworben haben 
Als einziger Bereich konnte bisher 
der T-Bereich seinen Anteil (40 neue 
Freunde) an dem gesteckten Ziei 
erbringen. Gut im Rennen liegen 
noch der Betrieb O sowie die Be
reiche K und P. Vom E-Bereich

-
liegt ein Kampfprogramm vor, 3 
daß auch hier mit einer Erfüllt^ 
der gesiedeten Ziele gerechnet wef 
den kann. Die schlechtesten Erft# 
lungsstände haben die Betriebe r 
und V. Immer noch wird in den Al* 
teilungen und Brigaden, auch in de) 
Kollektiven, die um den Titel „Kd 
lektiv der sozialistischen Arbeit 
ringen, der Notwendigkeit der ZK 
sammenarbeit und Freundschaft^ 
der Sowjetunion zu wenig Beach' 
tung geschenkt,

Ich möchte hiermit nicht nur di! 
Bereichsvorstände und ZehnergruP'-. 
penleiter unserer Gesellschaft an
sprechen, sich mit ganzer Kraft 
den nächsten Wochen zur Erfülluiy^ 
unseres hochgesteckten Zieles einztl^ 
setzen. An alle Mitglieder der DS . 
an alle Kolleginnen und Kollege^ 
des Werkes möchte ich die Bitt^ 
richten: Bekundet durch Werbung 
und Beitritt zur DSF, daß es euct 
daß es uns ernst ist mit dem Wunsd (- 
Freundschaft zur Sowjetunion.

Kortenbeutel. Vorsitzender 
DSF-Grundeinheit TRO h
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Die KDT iädt ein
... zur Vortragsveranstaltung am 

Mittwoch, dem 6. November 1968 
um 16 Uhr, im Karl-Lieb):necht- 
Zitnmer über das Thema

Vortragender: Herr Ing. WarncM 
vom Institut für Energetik Leipzig

„Optimaler Brandschutz bei 
Großtransformatoren".

Ein Besuch

der DSF
Wir laden ein zu einer Buch

besprechung über den 
Verlag Volk und Welt — 
Fortschritt erschienenen
unsbekischen Schriftstellers Abdul la 
Koclyri „Die Liebenden von Tasch
kent", der in 
der Khane und

das 
des

alte Türkistan
Islams führt.

Die Leitung 
am 5. November, 18 Uhr.

hat Astrid Kioock,

Ihr Haus der DSF
Unter den Linden

Ehrenerklärung
Mit dem Zeichen tiefsten Bedau

erns nehme ich die mehrfach gegen 
den Kollegen Herbert Radioff, Ab
teilung Mtr, ausgesprochenen Beiei
digungen zurück. Zukünftig werde 
ich ein gutes kollegiales Verhalten 
an den Tag legen.

Jürgen Damerau^ Abteilung Mtr

Der Vortrag wird durch Lichtbild^' 
und eine Filmvorführung ergänzt'

Geselle, 1. Vorsitzender ck* 
Betriebssektion

soeben im
Kuiturund
Roman des

7

i
1
'{
t

1 1 . der Kollegin Elvira Weidlei' 
Abteilung WVF, zur Geburt einc%) 
Mädchens. Der Mutti und ihrem KM 
beste Gesundheit. Das gleiche wün'. 
sehen wir auch der Kollegin Unding 
Lehmann, Abteilung LOA. Ihnca 
und Ihrem Töchterchen alles erden!, 
lieh Gute.
----------------------------------------------------------------j
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.Zur Diskussion:
9. Tagung des ZK der SED

Ein Aktiv 
wurde gebildet

Seit Tagen nehmen Genossen und Kollegen unseres Werkes zur 9. Ta
gung des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
Stellung.

Diese Tatsache veranlaßt uns, das Echo auf die so außerordentlich wich
tige Tagung zu veröffentlichen.

In seiner Diskussionsrede geht der Genosse Hermann Matern, Mitglied 
des Politbüros, besonders auf die Strategie und Taktik der Deutschen 
Kommunistischen Partei ein.

Mit diesem Thema befaßte sich der Genosse Walter Bahra. Lesen Sie 
zuvor einen Auszug aus der Rede des Genossen Matern.

(Weitere Meinungen zu Themen der 9. ZK-Tagung veröffentlichen wir in 
den nächsten Ausgeben.)
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„Unsere Partei verfolgt seit jeher 
'f ibit großem Interesse den Kampf 
,^yUer fortschrittlichen, antifaschisti- 
''Scherl und demokratischen Kräfte 

der Bundesrepublik gegen die 
'imperialistische Expansionspolitik, 
Segen die verschärfte Renazißzie- 
rung und für eine soziale, gerechte 
Ordnung in Westdeutschland."

Genosse Matern sagte dann in 
^Seinen weiteren Ausführungen: „Be

kanntlich ist die Kommunistische 
Partei Deutschlands bereits seit 
Über zwölf Jahren auf Forderung 
üer reaktionären Monopolpartei, der 
CDU, verboten, und ihre Mitglieder 
Werden seitdem verfolgt. Für die 
Kommunisten waren diese zwölf 
'?ahre eine schwere Zeit. Ihr Wirken 

Interesse der Arbeiterklasse 
{< ^urde schikaniert. Ihre Mitglieder 

Wurden drangsaliert, brotlos ge- 
" htacht, eingesperrt usw. Für die 
et Partei war es ebensoschwer. In 

; über politischen Massenarbeit, in 
ihrem Kampf für die Interessen des 
arbeitenden Volkes, für Demokratie, 
für eine Politik des Friedens war sie 
außerordentlich behindert. Viele 

t Als im August 1956 — vor über 
awölf Jahren — die Adenauer-Re- 
Sierung das Verbot der Kommunisti
schen Partei Deutschlands durch- 

i Setzte, glaubte sie die Stimme der 
i aufrechten, revolutionären Arbeiter 
I Westdeutschlands unterdrücken zu 
'' können. Sie wollten erreichen, was 

aicht einmal der faschistischen Dik- 
i tatur gelang. In vielen Prozessen 
btußte die Justiz feststellen, daß z. 

immer wieder in Betrieben und 
i Wohnbezirken Zeitungen erschienen, 

*u denen die Kommunisten offen 
ihre Meinung zum Ausdruck brach- 

ü ten.
) Die Entwicklung in Westdeutsch- 
! fand zeigt aber, daß der Einfluß 
[ tapferer Menschen, die in der Ille- 
* Salität kämpfen, nicht genügt, um 

üie Ideen der Kommunisten über- 
k all verbreiten zu können. Es ist da- 

üer durchaus zu begrüßen, wenn 
sich unsere Genossen gemeinsam 

r tiit anderen klassenbewußten Ar- 
Reitern aus den Gewerkschaften zur 

J Keukonstituierung der Deutschen 
; Kommunistischen Partei zusammen- 

ffnden. Sie betonen ausdrücklich, 
J ^eukonstituierung. weil sie, wie der 

i frecher des Bundesausschusses er- 
p- *üärte: „. . . damit deutlich machen 

Sollen, daß wir auf keinen Fall die 
Politischen Bedingungen akzeptie- 

n; ren, die auf verschiedenen Seiten 
*hit dem Begriff Neugründung ver- 
bürden worden sind."
J^as schließt aber nicht aus, wei

klassenbewußte Arbeiter wurden 
durch das Verbot der Partei davon 
abgehalten, sich ihr anzuschließen.

Die Kommunisten führten in ver
stärktem Maße den Kampf für die 
Aufhebung des schändlichen Ver
bots. Sie fanden immer mehr Unter
stützung in Westdeutschland und 
auch international bei Millionen 
anständiger Menschen. Aber die 
Kraft reichte noch nicht aus, das 
Verbot zu Fall zu bringen. Für die 
Kommunisten mußte sich zwangs
läufig immer stärker die Frage 
stellen, auf welche Weise sie ihre 
Politik offen als Kommunisten in 
der Arbeiterklasse vertreten, in 
welcher Weise sie offen für ihre 
Ziele wirken können.

Wie die Mitteilung über die Neu
konstituierung einer Kommunisti
schen Partei und die Erklärung des 
Bundesausschusses dieser Partei 
zeigen, haben sich die Kommunisten 
und fortschrittlichen Sozialisten 
dazu entschlossen, die Rechte in An
spruch zu nehmen, die sich für die 
Formierung politischer Parteien aus 
dem Grundgesetz ergeben." 

terhin gegen das Verbot der KPD 
zu kämpfen; denn dieses Verbot war 
rechtswidrig und der Anlaß, viele 
Kommunisten in die Gefängnisse 
und Zuchthäuser zu werfen, nur weil 
sie für ihre Überzeugung eintraten.

Für die neue DKP gibt es viele 
große Aufgaben. Am wichtigsten er
scheinen mir der Kampf gegen die 
Neo-Faschisten und deren Auftrag
geber, die Monopolherren. Es ist für 
uns alle selbstverständlich, daß sie 
ihre ganze Kraft für die Erhaltung 
des Friedens und somit gegen den 
Anspruch der Bundesregierung auf 
Atomwaffen einsetzt. Sie kann in 
ihrer Arbeit immer auf die Erfolge 
in unserer Republik hinweisen. Je 
stärker unsere DDR ist, desto leich
ter wird die Arbeit der westdeut
schen Kommunisten; denn besser als 
alle Worte überzeugen die Tatsachen. 
Die Entwicklung bei uns zeigt doch 
jedem, der bereit ist, Tatsachen zu 
erkennen,, wie sich das Geben der 
Werktätigen und aller anderen 
Schichten der Bevölkerung verbes
sert. wenn die Arbeiter ihren Staat 
selbst leiten.

Auf der 9. Tagung unseres Zen
tralkomitees würdigte Genosse Her
mann Matern die Arbeit der west
deutschen Kommunisten und 
wünschte der neukonstituierten 
Deutschen Kommunistischen Partei 
für ihre Arbeit viel Erfolg. Diesem 
Wunsch sollten wir uns alle an
schließen. Waiter Bahra

Am 9. Oktober fand im TRO-Klub- 
haus ein Erfahrungsaustausch unse
rer sozialistischen Brigaden und Kol
lektive statt. Wir berichteten dar
über in der Ausgabe 41 auf den Sei
ten 4/5.

Auf Grund dieses Erfahrungsaus
tausches machten sich die Mitglieder 
sozialistischer Brigaden Gedanken, 
wie sie* ihre Arbeit wesentlich ver
bessern, wie sie die am Rande ste
henden Koilegen mitreißen können.

Mit einem Beispiel, welches sich 
in diesen Tagen herausschälte, wol
len wir Sie heute bekannt machen.

Die Mitglieder des sozialistischen 
Kollektivs TVS waren mit ihrer 
Arbeit in der Vergangenheit unzu
frieden. Die Leistungen im Kollek
tiv waren dadurch gekennzeichnet, 
daß in den meisten Fällen spora
disch und nur durch die Initiative 
einzelner die Aufgabenstellungen für 
das Kollektiv erarbeitet und orga
nisiert wurden. Damit wurden 'der 
Mitarbeit aller Kollegen und der 
kollektiven Beratung und Ausnut
zung der Initiative des gesamten 
Kollektivs wenig Beachtung ge
schenkt. Diese Arbeitsweise kriti
sierten die Kollegen der Abteilung 
in vielen Aussprachen. Eine Folge 
war, daß sich vielfach Interessen
losigkeit für die Probleme des sozia
listischen Kollektivs breitmachte.

Zur Überwindung dieser aufge
zeigten Probleme legte die Leitung 
als kollektives Beratungsorgan des 
Leiters fest, ein Aktiv zu schaffen, 
dem Vertreter aller Bereiche der 
Abteilung TVS angehören. Das Ak
tiv des sozialistischen Kollektivs der 
DSF „Wilhelm Pieck" ist seit der 
konstituierenden Sitzung am 18. Ok
tober in vier Arbeitsgruppen ge
gliedert. Die erste Arbeitsgruppe — 
bestehend aus fünf Kolleginnen und 
Kollegen — beschäftigt sich mit den 
Fragen der politisch-ideologischen 
Erziehungsarbeit, mit Themen der 
Kultur, Bildung und Qualifizierung 
(Koll. Werner, Wermke, Hentschel, 
Oslislok und Kollegin Schill).

Gruppe 2, der ebenfalls fünf Kol
legen angehören, bemüht sich in Zu
kunft darum, die Arbeit der Gewerk
schaft, der Solidarität und der Ver
pflichtungsbewegung zu verbessern. 

Wir spielen mit offenen Karten

Weiterhin will diese Gruppe aus
sagekräftig zu den Themen der Ver
teidigungsbereitschaft und der 
Patenarbeit sein (Kollegen Schenke, 
Heinrich, Schippe, Kehlbacher, 
Müller).

Drei Kollegen, die zur Gruppe 3 
gehören, zeichnen jetzt für die 
Neuerertätigkeit, für die sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit und für die 
Führung des Haushaltsbuches ver
antwortlich (Kollegen Fischer, Alt
mann und Wießler).

In guten Händen liegt bei weite
ren drei Kollegen die Gestaltung 
des Brigadebuches sowie die Öffent- 
lichkeits- und Pressearbeit (Kollegen 
Müller, Dünnbier und Sandow).

Als Mitglieder des Aktivs wurde 
neben erfahrenen Kollegen, die sich 
in der Organisation der gesellschaft
lichen Arbeit und in der Entwick
lung des sozialistischen Kollektivs 
verdient gemacht haben, nunmehr 
auch eine große Anzahl Jugendlicher 
berufen, um die vielschichtigen In
teressen aller Kollegen auszunutzen. 
Dadurch soll eine breite Initiative 
entwickelt werden, um die vielen 
klugen Vorstellungen aller Kollegen, 
ganz besonders aber der jungen 
Menschen, im Interesse der Weiter
entwicklung des sozialistischen Kol
lektivs TVS zu nutzen. Außerdem 
sehen die Kolleginnen und Kollegen 
des Kollektivs die Aufgabe darin, die 
kollektive Verantwortung für die 
gemeinsamen Ziele im Kampf um 
den Staatstitel zu entwickeln und 
dabei einen breiten Kreis des Kol
lektivs einzubeziehen.

Die Diskussion ergab auf ihrer 
ersten Sitzung, daß alle Kollegen 
mit den vorgeschlagenen Maßnah-: 
men einverstanden sind und somit 
die Bereitschaft zur Mitarbeit aller 
Genannten vorliegt. Der Genosse 
Porenski, Leiter dieser Abteilung, 
äußerte: „Diese Methode ist eine 
neue, höhere Form in unserer Ar
beit im sozialistischen Kollektiv. Wir 
hoffen, daß sie uns in unserer künf
tigen Arbeit weiter voranbringen 
wird. Die Anleitung aller Arbeits
gruppen werde ich selbst vornehmen 
und somit darauf achten, daß die 
Gruppen gesondert angeleitet wer
den, um konkret zu arbeiten."

Redaktion

www.industriesalon.de



os, was die Roten Matrosen, die Ruhrarbeiter, die Marisfelder 
! ! und viele andere im Jahre 1918 begannen und wegen

Spaltung und Verrat nicht zu Ende führen konnten, wird durch 
sie heute verwirklicht. Die Waffen des revolutionären und 

kämpferischen Proletariats von damals sind heute Waffen der sieg
reichen Arbeiterklasse. Niemals wieder wird der Imperialismus uns 
diese Waffen entreißen, und sei seine Taktik noch so klug, die Kampf
gruppen der Arbeiterklasse werden mit den bewaffneten Kräften der 
anderen Organe alles in ihren Kräften Stehende tun und die sozia
listische Deutsche Demokratische Republik zu schützen wissen.

Sie, Genossen Kämpfer, Unterf&mmandeure, haben in 
den letzten Wochen und Monateder Konterrevolution in 
unserem Nachbarland, der uns Mundenen CSSR, pro
letarische Wachsamkeit und Sta<^ bewiesen.
Zeugnis davon legten auch die !^n Produktionstaten im 
Wettbewerb zu Ehren des 20. Jdiserer Republik ab, die 
Sie mit allen Werktätigen errungf
Dazu, verehrte Genossen, beglüc^'r Sie von ganzem Her
zen. Die große Abschlußübung in^ ist gleichzeitig der Auf
takt des neuen Ausbitdungsabsd^O.

(Aus der Grußadresse <der SED-Kreisleitung Köpenick)

24. Oktober — 21.00 Uhr: Innungen ab, so wie es der 
Räumen des „Erich WeinerV-1^ fordert.
hauses an der Oberspree präget^: Die Genossen Komman
grauen Umformen unserer Ka^bi-eiten ihren erarbeite- 
gruppen die abtmdiichen Stu^iuf] Bataillonskom-
der Stab des mot. Bataillons un<i-
Kommandeure der
dertschaften, 
Stellvertreter,
Stellvertreter _ „ .
mandeurs für politische Arbeit J^S^de „Peter Görin;

einzelnen "
Zugführer ^<-''cen sie aus, der- Werfer
erhalten & t volle Kampfstärke. Ge- 
Bataillonsl^^ulmeister. Meister der 

ig", steht 
Überblick über die aligemeine Examen des mot.

die 
sie 
des

vollsten Erfüllung aus-

Die Genossen Kommandeure den sicheren Schutz von 
beiten sich den Entschluß und und Eigentum zu über- 
schiedene Varianten des VorgeL^ wie es der Befehl ver- 
zur Liquidierung des Gegners.^ erfüllt konsequent den 

„ . en Auftrag seiner, unsererGaste, die an diesem Examen! 
zum Abschluß kommenden AU- 
dungsabschnittes 1966/68 teilneh^ Alten Försterei .sind sie 
verfolgen aufmerksam die Vorhin und werden den Be
tungen der Kommandeure,

Über dem mitternächtlichen K[ 
penick drückt sich , schwacher I 
zum Wasser, wird sichtbar in ^haften 
Lichtstreifen der Laternen. 1 
notone ______
Fahrzeugmotoren unterbricht 
Schweigen. I

Oktober 1968. 3.00 Uhr: Die 
.... _______  ,n mhaften der Köpenicker 

— ... .___ ^emeii. Das r^Ppen beziehen ihre Aus-
Brummen der laufet,Ungen. Eine ausführliche 

Ayici unterbricht veröffentlichen wir in
Planmäßig rollen !*sten Ausgabe.

Unser Panorama-Bild: Ein Abschließende. Von hier führte der 
Bataillonskommandeur die Einheitef^^tunden des 25. Oktober zum 
Angriff.
Das Fla-Mg wird in Stellung gebrot
Die B-Stelle des Geranatwerferzug; Im Hintergrund steht die 
Befehlsstelle des BataiHonskomma'l.
An dieser Abschlußprüfung nahm Leitung des Stadtbezirks Kö
penick teil. L
Bild rechts, Mitte: Im Klubhaus 1. Stellvertreter des Kom
mandeurs für politische Arbeit wen" Kommandeure in die allge
meine Lage ein.
Bild rechts unten: Bei der Entschlüsse Hoack (links) vom Nach
richtenzug. <
Bild links: Der Bataillonskommand^ ^^d der Angriffshandiungen. 

Text und Fotos: Philipp
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Anlaß Lieh der Außerdienststellung 
unseres Patenschiffes „Karl Lieb
knecht" hatten wir die Gelegenheit, 
mit vierzig FDJlern unseres Werkes 
am Bordfest in Warnemünde teil
zunehmen. Am Freitag, dem 25. Ok
tober, um 9 Uhr ging es los. Die 
Freunde hatten gute Stimmung mit
gebracht, und so wurde uns bei 
Gesang und Skatspiel die Zeit nicht 
lang.

In Neustrelitz wurde das erste 
Mal gefuttert. Das gute Mittagessen 
trug zur weiteren Hebung der Stim
mung bei, so daß wir mit viel 

Schwung gegen 16 Uhr in Warne
münde eintrafen.

Die Genossen des Patenschiffes 
begrüßten uns sehr herzlich, und 
wir wurden gleich eingeladen, das 
Schiff zu besichtigen, was mit gro
ßem Hallo aufgenommen wurde, da 
viele Freunde solch ein Küsten
schutzschiff nur von Bildern kann
ten. Nach der Besichtigung stiegen 
wir in unseren „Ikarus" und fuhren 
nach Markgrafenheide in unsere 
Quartiere. Machten uns frisch, und 
um 18 Uhr ging es ins Klubhaus der 
Warnow werft.

Der Saal war zünftig ausge
schmückt. Nach dem Abendessen 
kam für uns als Delegation der 
Höhepunkt: Der Kapitän des Schif
fes, Kapitänleutnant Naumann, 
überreichte dem BGL-Vorsitzenden, 
Kollegen Sieber, und dem FDJ- 
Sekretär, Kollegen Hausrath, das 
Notruder des Schiffes^ die Schiffs
glocke und ein originalgetreues Mo
dell der „Karl Liebknecht".

Wir konnten uns revanchieren und 
überreichten den Genossen Marine
kalender, Bücher und Berliner Bären.

Nach dem offiziellen Teil wurde zu 
der Musik einer Bordkapelle kräftig 
das Tanzbein geschwungen.

Plötzlich gab es großes Hallo, und 
Neptun erschien mit seinem Hof
staat, einem großen Bottich „Seifen-

schäum", Pinsel, Rasiermesser und 
weiteren Utensilien bewaffnet. Ma
trosen und auch Offiziere wurden 
nach Seemannsbrauch rasiert und 
bekamen einen kräftigen Schluck 
„Rum", der den meisten schlecht be
kam. Nach diesem ereignisreichen 
Tag fielen wir frühmorgens um 2.00 
Uhr erschöpft in die Betten.

3*

n
&

Am nächsten Tag wurde auf det*.^ 
Schiff kräftig gefrühstückt und a^ 
schließend mit der „Käpten Brass. 
eine Hafenrundfahrt gemacht. Durd"^ 
gefroren, aber doch mit reichen El" 
lebnissen und guter Stimmung gif*' 
es am Sonnabend gegen 15 Uhr RickP 
tung Berlin, wo wir um 22 Uhr aff 
langten. FD.I-Leittui A

Jugend s
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Sowje^and - Reiseiand
Besonders im Monat der Deutsch- 

Sowjetischen Freundschaft haben 
}Wir Gelegenheit, unseren Beitrag zu 
dieser — unsere Völker verbinden
den Tat — zu leisten. Eine Freund
schaft bedingt aber das Kennen
lernen und Begreifen der Lebens- 

s art des Partners. Was liegt daher 
näher, als die Sowjetmenschen in 

i ihrer Heimat zu besuchen.

Bei unseren fünf Reisen in die 
/ Sowjetunion sahen wir das Leben 
jind Treiben in Moskau, Leningrad 
and Kiew — das sind die größten 
Städte der SU — sowie in Brest, 
Simferopol, Jalta, Sotschi, Suchumi. 
Tbilissi — der Hauptstadt Grusi
niens —, Kasan, Uljanowsk, To- 
KHatti, Saratow, Wolgograd, Rostow/ 

) &on. Besonders interessant aber war

wette t^etfie^/eief
} Gustav steht vor dem Spiegel und 
blickt kritisch auf sein Ebenbild, das 
<hrn schwarzen Ausgehanzug ent- 
^genleuchtet. ..Schmuck siehst du 
ates", meint Elfriede, seine bessere 
Ehehälfte, schiebt ihren entblößten 
Arm unter Gustavs Arm und strebt 
*Ait ihm ins Freie.

Lange Zeit war vergangen, seitdem 
s*ch die gesamte Belegschaft bei einer 
^triebsfeier gesehen hatte. Erst der 

^Betriebsleiter muß auf die Idee kom- 
ein solches geselliges Beisam- 

*hensein zu arrangieren, daß der 
% Mensch nicht nur von der Arbeit 
Itf^lein lebt.
"i. Im Kristallpalast sind fast alle 
i'Blätze besetzt, Kellner jagen von 
nTiseh zu Tisch und versorgen die 

Anwesenden mit Getränken und an- 
i^ren Dingen. Eine Kapelle spielt ge- 

.J^rnpfte Weisen. Alles wartete auf 
offiziellen Beginn der Feier.

Wahrheiten
Frontalangriff:

g Wenn du die Absicht hast, einem 
g anderen die Stirn zu bieten, be- 
g^enke, daß die ihm dann von vorne 
ät&egegnen mußt.

Wort zur Menschenführung:
B Der Vorgesetzte, der seine Unter
gebenen anschreit,' tut dies in der 
K Erkenntnis, daß es sich sehr weit 
S, ihnen entfernt befindet.

^drängnis:
, Nicht nur- Fußballspieler geben in 

% "^drängten Situationen den Ball 
9b.

' *
^Ur Hanciiskussion: 

% , Blanche haben den Plan im Her- 
manche im Kopf — doch die 

T^hlimmsten sind diejenigen, die ihn 
i *1 Schublade haben. 

es für uns in Alma-Ata (Kasachstan), 
in Taschkent und Samarkand (Usbe
kistan) sowie in Dushanbe (Tadshi- 
kistan). Hier im Orient sind die 
Menschen noch freundlicher und ent
gegenkommender. Gastfreundschaft 
wird sehr groß geschrieben. Über
all gibt es Diskussionsgruppen, und 
mit Hilfe der Dolmetscher und so
wjetischer Studenten für Germani
stik lernten wir Land und Leute 
kennen.

Doch nun zu dieser Reise. Wir 
wagten einen großen Sprung und 
bueilten eine Flugreise nach Sibi
rien und Zentralasien. Am 5. Juli 
1968 flogen wir mit einer IL-18 von 
Berlin-Schönefeld nach Moskau. Da
bei hatten wir wieder alles, was 
eine Reise erlebenswert macht, schö
nes Wetter und einen Fensterplatz.

Punkt 18 Uhr erscheint der „Chef", 
betritt das Podium und spricht nach 
kurzer Begrüßung zu seiner Beleg
schaft. Durch geschickt eingeflochtene 
Witze ist der Bann gebrochen. Alles 
lacht, die Stimmung ist famos. Die 
Kapelle versteht es wunderbar, jung 
und alt zu unterhalten. Die gelaub- 
ten Schranken zwischen Büroange
stellten und den Kollegen der Pro
duktion sind gefallen.

Der Technische Direktor tanzt mit 
Gustavs Frau. Der BGL-Vorsitzende 
hält „Flechter-Susi" in Stimmung, 
und siehe da, dort tanzt der Chef mit 
Anna, der Putzfrau, die sich heute als 
Dame von Welt präsentiert. . In den 
Tanzpgusen werden Lose gezogen, 
Ratespiele und Wettstreit inszeniert. 
Wirklich, es ist ein heiterer Abend. 
Alles freut sich und vergißt für Stun
den den Alltag mit seinen kleinen 
und großen Sorgen.

Wer feixt da?
Klaus aus der dritten Klasse 

schreibt Moni einen Zettel.' Ich 
liebe dich, heirate mich". In der 
Pause flüstert Moni ihm ins Ohr: 
„Ich kann dich nicht heiraten, wir 
sind eben schon genug Kinder zu 
Hause".

'A*

„Tja, ihr Körper braucht junges 
Gemüse." „Herrlich, Herr Doktor, 
aber meine Frau ist tüchtig eifer
süchtig".

*

Zwei junge Frauen bestellen in 
einem Lokal Gänsebraten. Aber sie 
überlegten es sich anders und frag
ten den Ober, ob sie Rehbraten be
kommen können. „Selbstverständ
lich".

Der Kellner rannte zur Küche 
und rief laut: „Für die zwei Gänse 
zweimal Reh!"

Diesmal wohnten wir nicht im Mos
kauer Stadtzentrum, sondern im 
Hotel Ostankino, in der Nähe des 
530 m hohen Fernsehturms, in dem 
1700 Betten den Touristen zur Ver
fügung stehen. Unsere Verpflegung 
erhielten wir im „Peking", einem 
sehr schönen Restaurant, wie immer 
reichhaltig, abwechslungsreich und 
bekömmlich. Nach dem Essen gingen 
wir natürlich zum Roten Platz mit 
seinem Lenin-Mausoleum und der 
stündlichen Wachablösung, der 
Kremlmauer und dem Spasski-Turm. 
Der Rote Platz ist und bleibt für 
uns das Herz der Welt, denn täg
lich kommen Zehntausende zu ihm 
— Moskau hat ja täglich 3 Millionen 
Besucher.

Walter Bahra 
(Fortsetzung folgt)

Gegen Morgen ist Gustav derart 
„in Tran", daß ihn Elfriede stützend 
zum Ausgang balancieren muß, doch 
sie kommen nicht weit. Draußen steht 
der Chef, reißt die Tür seines 
„Wolga" auf, und Gustav und El
friede sitzen bequem im Wageninne
ren. Dann kreischen schrill die 
Bremsen, und der „Wolga" hält vor 
der Tür des Hauses . . .

Erschrocken fährt Gustav aus sei
nem Traumzustand hoch. Schrill klin
gelt der Wecker auf dem Nacht
schrank und mahnt Gustav zum Auf
stehen. Die Arbeit ruft. Benommen 
von dem Erlebnis sitzt Gustav auf
recht im Bett, und ein Zittern durch
läuft seinen Körper, denn er denkt 
an seinen Betrieb.

Teufel! Das war ein schöner 
Traum! Hätte es nicht Wirklichkeit 
sein können?

Waagerecht: 2. Tierwelt eines Ge
bietes, 6. Gruppe der Herrentiere, 
9. Blutgefäß, 11. See in Neufinnland, 
12. das erheiternd Wirkende, 15. 
Düngemittel, 16. Wüste in Afrika, 
1.7. Aufsehen, 20. römischer Kaiser, 
23. Gemeinschaft, 25. Abkürzungs
zeichen, 26. Stimmlage, 27. Roman
figur des englischen Satirikers 
Swift, 29. Stadt an der Seine, 32. 
Mitbewerber, 35. Theaterplatz, 36. 
Schanktisch, 37. Lendenstück, 38. 
Wachhoiderbranntwein, 39. Roman
figur von Zola, 40. Längenmaß, 41. 
Amtskleid.

Mit Wasser 
und Bürste

Gesundheit ist kein Geschenk, sie 
will immer aufs neue erworben sein. 
Deshalb beherzigen Sie folgendes:

— Morgens aus der Bettwärme 
heraus, kalt abwaschen und anschlie
ßend kräftig trockenbürsten.

— Mit der Zahnbürste Zunge, 
Mund und Rachenschleimhaut 4 Mi
nuten bürsten.

— Auf warme Füße achten. Bei 
heißen Füßen abends kalt Wasser
treten 10 bis 30 Sekunden, sonst 
heiße Wechselfußbäder.

Täglich 1 Stunde körperliche 
Bewegung im Freien, Spaziergang 
bzw. einen Teil des Arbeitsweges zu 
Fuß.

— Gesunde Ernährung, das heißt 
Obst und gemüsereiche Kost.

Auflösung aus Nr. 42
Waagerecht: 2. Start, 6. Duden, 

9. Nota, 10. Ion, 11. Unken, 12. Nebel, 
15. Kork. 16. Karona, 17. Meile, 20. 
Ilmensee, 23. SED, 25. Angel, 26. Em, 
27. Portugal, 29. Roman, 32. Ochsen, 
35. Paar, 36. Natur, 37. Bizet, 38. 
Fee, 39. Tank, 40. Diner, 41. Insel.

Senkrecht: 1. Encke, 2. Sturm, 3. 
Tanker, 4. Riesling, 5. Ton, 7. Ufer, 
8. Eden, 12. Nebel, 13. Bosse, 14. La
den, 18. Elgar, 19. Leo, 21. Melodien, 
22. Erk, 23. Spion, 24. Draht, 25. 
Auber, 28. Tapete, 30. Natal, 31. 
Krake, 33. Cali, 34. Sure, 37. Bei.

Senkrecht: 1. Austausch von Pro
dukten, 2. Werkzeug, 3. Heilpflanze, 
4. maßgebend, 5. arabischer Name, 
7. Insekt 8. mohammedanischer 
Titel, 12. Paarhufer, 13. weiblicher 
Vorname, 14. Kalkgebirge in Südost
europa, 18. Raubkatze, 19. Nacht
vogel, 21. Symbol Berlins, 22. Stadt 
an der Donau, 23. Grasland, 24. 
Schüler, Zögling, 25. Riemenwerk der 
Zugtiere, 28. nach der Sage die 
schönste Frau des Altertums, 30. Ju
rist, 31. Stadt in Oberitaiien, 33. ab
gelaichter Hering, 34. Schriftstück, 
37. leistungsfähig.
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Inspektor Johannes Dannhof wut'<. 
mit dem „Spezialistenabzeichen P!

Feuerwehr-

*
Ein Lotterierekord

*
Ein Kongreß

des Autamobil- von Zwitiingen
November. 19.00 Uhr **

Ein Land
der Methusaiems

*

I

(30), Lehrer an 
Hochschule, be-

Ehrung war 
Freiwilligen 

1 im TRO-

zusammengestellt, an Hand derer sich 
das Verhältnis von Lebensdauer und 
Landschaft klären läßt.

möcbtnis der Novemberrevolution, ihre 
Lehren und Erfahrungen verwirklicht 
haben. Die DDR beweist am Vorabend 
des 20. Jahrestages ihrer Gründung die

ziere", der Oberwachtmeister Kat 
Heinz Wendt mit der Medail 
„Vorbildlicher Soldat". Der Bran

großeKrafteinesVolkes, das, vorn!! 
perialismus befreit, sein Leben im S 
zialismus als freies Volk auf freie} 
Grunde selbst gestaltet."

Baukunst in Mittel- 
Architektur und bildende 
Kleine Ausstellung über

zu obigen 
bitten wir recht

zeitig bei uns aufzugeben.

Ein historischer Monat
Vot 50 Jahren — am 3. November 

1918 — begann die Revolution in
Deutschland mit dem bewaffneten Auf
stand der Matrosen in Kiel.

Der Funke — hervorgerufen durch 
die siegreiche Oktoberrevolution in 
RuBiand, die auch in Deutschland eine 
revolutionäre Situation gegen Krieg 
und Ausbeutung entstehen iieB — war 
gezündet worden.

Karl Liebknecht, an der Spitze der 
Revolution stehend, rief den Arbeitern 
vom Balkon des Schlosses in Berlin zu; 
„Der Tag der Revolution ist gekommen. 
Wir haben den Frieden erzwungen. Der 
Friede ist in diesem Augenblick 
schlossen. Das Alte ist nicht mehr. 
Herrschaft der Hohenzollern, die in 
sem Schloß Jahrhunderte gewohnt
ben, ist vorüber. In dieser Stunde pro
klamieren wir die freie sozialistische 
Republik Deutschland."

Rote Fahnen wehten über Deutsch
land.

ge- 
Die 
die-
ha-

Zur Herzenssache wurde ein 
Freundschai'tsvertrag zwischen einer 
sowjetischen Einheit in Strausberg 
und den Kameraden der Freiwilli
gen Feuerwehr unseres Werkes. Fast 
zwei Jahre bemühen sich die Ge
nossen beiderseits, den Kontakt 
nicht nur aut betrieblicher Ebene 
auszubauen, sondern alle sind darum 
bemüht, damit sich die Familien un
tereinander kenneniernen. Und es 
klappt, vorbildlich! Das bestätigte 
uns der Genosse Barthelt. Er sagte:

Zu Gast 
im Haus der DSF

Donnerstag, 7. November, 19 00 
Uhr — Marmorsaal — Die Bedeu
tung der Novemberrevolution in der 
deutschen Geschichte. Zum 50. Jah
restag der Novemberrevolution 
spricht: Dr. Ernst Laboof, Institut 
für Geschichte der Deutschen Akade
mie der Wissenschaften. Anschlie
ßend ein literarisch-musikalisches 
Programm des Arbeitertheaters des 
Zentralen Hauses der DSF.

Donnerstag, 7. November, 19.00 
Uhr — Musiksalon — Literaturtreff 
„Auf neuen Wegen". Ein Streifzug 
durch die sowjetisch-estnische Lite
ratur. Bekannte Schauspieler lesen 
Am Flügel: Helga Hess. Kostenbei
trag: 1.05 M.

Dienstag.. 12.
— Roter Salon — Die Entwicklung 
der islamischen ** 
asien
Kunst.
Funde aus der vor- und frühislami
schen Zejt (mit Farblichtbildern). Es 
spricht: Dipl.-Geologe Klaus Hra- 
bowski Kostenbeitrag: 1.05 M

Mittwoch. 20 November. 18.00 Uhr
— Eichensaal - Die USA nach den 
Präsidentschaftswahlen Es spricht* 
Dr Klaus Steiniger. Außenpol Re
daktion ..ND". Anschließend Aus
sprache Und : Film: ..Dschungel im 
Paris-*

Karten bestell ungen 
Veranstaltungen

ehrte durch 
die Kämpfer

Kämpfet für

Am 19. und 20. Oktober fand der 
Appell junger Revolutionäre von heute 
statt. Die Jugend unserer Deutschen 
Demokratischen Republik 
ihre Delegierten in Berlin 
der Revolution.

Auch wir wollen dieser 
ein freies und demokratisches Deutsch
land gedenken. Wir wollen uns vor 
den Opfern, die sie brachten, 
neigen.

Wir rufen deshalb unsere Kollegin
nen und Kollegen auf, ab sofort ihre 
Wandzeitungen entsprechend diesen Er
eignissen von 1913 zu gestalten. Es 
geht aber nicht nur um die Wand
zeitungen. Es geht auch darum, in den 
Kollektiven, Parteigruppen, Brigaden 
über diese Tage im November und 
ihre Lehren zu sprechen.

In den Thesen „Die Novemberrevolu
tion in Deutschland und ihre aktuellen 
Lehren" heißt es: „Die Werktätigen des 
sozialistischen Staates deutscher Nation 
erfüllt es mit Stolz, daß sie das Ver-

Freundschaft - Herzenssache
„Es fanden bereits mehrere gegen
seitige Besuche statt So lernten die 
sowjetischen Genossen unser Werk 
kennen, wurden mit der Arbeits
weise der Werksicherheit unserer 
Freiwilligen Feuerwehr vertraut ge
macht Außerdem wurde von uns In
formationsmaterial zur Verfügung 
gestellt, damit sich die Genossen mit 
den neuen Ausbildüngsmethoden 
bekanntmachen können."

Gemeinsame Übungen stehen auf 
der Tagesordnung, und zum Höhe-

Kuriositäten aus der Sowjetunion
)m Panzer geboren

Es kommt wohl vor, daß Kinder im 
Zug oder im Flugzeug geboren wer
den. Sascha Sidorenko aber hat das 
Licht der Welt in einem Panzer er
blickt! Am Tage seiner Geburt hatte 
der Schneesturm alle Straßen ver
weht, doch kamen seiner Mutter, der 
Frau eines Traktoristen im Fernen 
Osten, die Soldaten von der Grenz
wache zu Hilfe. Der Weg ins Entbin
dungsheim nahm eine ganze Nacht 
in Anspruch, und man kann sich vor
stellen, wie verblüfft die Ärzte wa
ren, als ein Soldat mit einem Neu
geborenen im Arm aus dem Panzer 
stieg!

Ein Poiygiott
Sergej Chalipow 

einer Leningrader 
hauptet, man könne eine Fremd
sprache in einem Monat erlernen. Er 
selbst beherrscht 19 Sprachen, darun
ter Holländisch, Irisch, Welsch, Islän
disch und sogar Faröerisch. das man 
auf Inseln im Atlantik spricht.

Aserbaidshan ist, was die. Lang
lebigkeit der Einwohner betrifft, 
wahrhaftig ein Land der Rekorde. 
Von je 100 000 Personen erreichen 84 
das hundertste Lebensjahr, und Men
schen von mehr als 80 Jahren ma
chen über 1 Prozent der Bevölkerung 
aus! Prof. A. Karajew ißt der An
sicht. daß hier dte durchschnittliche 
Lebenserwartung die höchste in der DOKIOrien gegen (JOS
Welt ist. Wissenschaftler haben nun- Bereits zu Beginn unseres Jahr- 
mehr eine „Karte der Langlebigkeit" hunderts wurden Bakterien entdeckt,

Die Saat der revolutionären Kämpfer vom November 1918 
ist in der DDR aufgegangen

punkt gestaltete sich ein Wettbewerb 
auf dem Gebiet des 
kampfsportes.

Eine ganz besondere 1 
für das Kollektiv der 
Feuerwehr ein Treffen 
Klubhaus. Unsere Kameraden nah
men hohe sowjetische Auszeichnun
gen aus den Händen des Genossen 
Hauptmann Skobiikom entgegen.

Geehrt wurden der Oberbrand
meister Georg Münzberg, mit dem 
„Spezialistenabzeichen Offi-

In der kleinen Stadt Miass im Ural 
sind sage und schreibe 9 „große 
Lose" der Zweiten Sowjetischen 
Autolotterie gezogen worden —
2 „Wolgas", 4 „Moskwitschs" und
3 „Saporoshez". Ein solcher Gewinn
regen für die Einwohner einer Klein
stadt ist um so kurioser, als Miass 
selbst ein Zentrum 
baus ist. '

Offiziere" ausgezeichnet.
Weiterhin nahmen der Löscü 

meister Gerhard Prigan, der Bran" 
inspektor Hans Grohmann und dh 
Oberbrandmeister Horst Barth^ 
hohe Ehrungen entgegen.

Wir wünschen dem Kollektiv d^' 
Werksicherheit, Abteilung Fr<^ 
willige Feuerwehr, weitere Erfolg 
bei der Arbeit in der deutscii-sowj^ 
tischen Freundschaft. Redakti^ 

die das gefährliche Grubengas M' . 
than aufsaugen. Doch erst unlän^ 
ist an der Hochschule für Bergbau * 
Moskau eine Methode zur AusnU" 
zung dieser unsichtbaren „Beseht 
zer" des Bergmannes entwickel 
worden. Bei einem Versuch in eine^ 
Kohlenbergwerk „verschlangen" d'}" 
Bakterien in wenigen Tagen eiy 
achtprozentige Konzentration voF 
Methan.

!t 
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Unlängst fand in der grusinisch*"' 
Hauptstadt Tbilissi das 3. Republi'', 
treffen von Zwillingen statt, an de"" 
100 Brüder- und Schwesternpaar^ 
teilnahmen. Die feierliche Parade 
öffneten Manana und Lamara La""< 
bara Kakauridse aus dem Do" 
Swiri Meri. Sie waren in ihrem KV. 
derwagen gekommen — die betcl^ 
Mädchen sind nämlich erst 7 Mona*'-, 
alt. Dagegen zählen die ehemalig^ 
Lehrerinnen Tamara und Maria", 
Chundadse schon 75 Jahre. Übrige"L 
wissen sie-gar nicht, wer von ihn^ 
Tamara und wer Mariam ist, den^ 
ein Armbändchen, das als Unterschied 
dungszeichen dienen sollte, ging vek 
Wen, als die beiden noch ganz kle^ 
waren.
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